
Abbildung 3: Darstellung eines Hobelstrebes. — 1

Hobelkörper, 2 Hobelkette, 3 unterer Hobelantrieb,
4 oberer Hobelantrieb, 5 Panzerförderer, 6 oberer Pan¬
zerantrieb, 7 unterer Panzerantrieb, 8 Rückzylinder,
9 Strebleuchte

Betrag wird der Panzerförderer mit Hilfe des
Rückzylinders nachgedrückt. Da die Ge¬
schwindigkeit des Hobels 0,4 m/s beträgt,
kann in einem Streb von einer flachen Bau¬
höhe von 200 m und bei einer Schnittiefe von
10 cm = 500 sec. = 8,4 min. ein Fortschritt
von 10 cm erzielt werden. Das heißt also, es
kann theoretisch in 84 min. ein Feld von 1,00 m
ausgekohlt werden. In der Praxis ist diese
Leistung noch nicht erreicht worden. Es spie¬
len da mehrere Faktoren mit, welche sich un¬
günstig auswirken. Zunächst einmal ist zu be¬
merken, daß der Anfall großer Stücke ziem¬
lich hoch ist. Da diese Stücke nicht im Streb
zerkleinert werden können, muß diese Arbeit
in der Bandstrecke auf dem Streckenpanzer
erfolgen. Durch Ausbauarbeiten im Streb ist
es ebenso öfters erforderlich, daß die Hobel¬
arbeit kurzfristig eingestellt werden muß. Mit
Berücksichtigung sämtlicher Störungen kann
ein Feld von 1 m in etwa 3 Stunden ausge¬

hobelt werden. Jedoch spielt dabei die ein¬
gestellte Schnittiefe eine Rolle. Bei harter
Kohle muß die Schnittiefe kleiner sein als bei
weicher Kohle. Die Erfahrung hat gezeigt, daß
in Flöz Aster eine Schnittiefe von etwa 7—8 cm
die günstigste ist.

Eine unerläßliche Voraussetzung für einen
leistungsfähigen Betrieb ist eine gute Beherr¬
schung des Hangenden. Die Bedingungen für
den Ausbau in einem Hobelstreb unterschei¬
den sich von einem normalen Abbaubetrieb
nur dadurch, daß der Panzerförderer häufiger,
aber in kleineren Schritten nachgerückt wird,
und daß bei gleichmäßigem Fortschritt der
Zeitpunkt kommt, wo auf die gesamte Streb¬
länge der Ausbau eingebracht werden muß.
Im ungünstigsten Fall beträgt dann der Ab¬
stand vom Kohlenstoß bis zur letzten Stempel¬
reihe 1,90 m. Aus diesem Grunde wurde der
Versuch durchgeführt, den Ausbau als „Drei¬
eckausbau" einzubringen. Es war so möglich,
bei 1,25 m Kappen, alle 62,5 cm jede 2. Kappe
vorzupfänden und die entsprechenden Stem¬
pel zu stellen. Diese Ausbauart hat sich be¬
züglich der Beherrschung des Hangenden be¬
währt, bereitete jedoch für das Ein- und Aus¬
bauen der Blasleitung große Schwierigkeiten,
da die Feldesbreite nur 62 cm war. Später
wurde diese Ausbauart wieder durch einen
normalen Reihenausbau ersetzt. Es zeigte sich,
daß der normale Ausbau trotzdem eine gute
Beherrschung des Hangenden gewährleistet
Wie weiter oben erwähnt wurde, ist das

Feld stark von Störungen durchzogen. Das
Durchfahren der Verwerfungen brachte natur¬
gemäß bedeutende Mehrarbeiten mit sich.
Größere Förderausfälle und Leistungsrück¬
gang mußten in Kauf genommen werden.
Trotzdem ist es bisher gelungen, diese Stö¬
rungen, ohne die Hobelarbeit einzustellen,
zu durchfahren. Verschiedentlich mußte in den
Störungszonen von Hand ausgekohlt werden,
da ein Durchfahren mit dem Hobel nicht mehr
möglich war. Sobald jedoch die Störungen
ausgelaufen waren, wurde wieder zur Hobei-
arbeit in diesen Bereichen zurückgegangen.
Die Versatzfrage in einem Hobelstreb ist

ebenfalls von Bedeutung. Im allgemeinen
kann man sagen, daß Hobelstrebe mit Bruch¬
versatz die besten Leistungen bringen. Da es
jedoch aus Gründen der Temperatur nicht
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